
Richard Buckminster Fuller:
Bedienungsanleitung für das Raumschiff Erde, 
1969

Earthrise, William Alison „Bill“ Anders, Apollo 8, 24. Dezember 1968

Geschichte der Erde und des Lebens, Marcov, MagentaGreen, 2008
Vitruvianischer Mensch,
Leonardo da Vinci, ca. 1490

Ausbreitung des anatomisch modernen Menschen von Ostafrika ausgehend, Altaileopard, 2014

Nordlaubengang

Highrise City, Hilberseimer, 1924

Baugruppe LiSA, wimmerundpartner, 2016

Transformation eines Nordlaubenganges

Transformation eines Mittelganges

Transformation eines Vierspänners

Wohnhochhaus, van Tijen und Maaskant, 1938

Moderne Typologien

Le Corbusier

Die Grenzen des Wachstums, 
Donella H. und Dennis L. Meadows, 
Joergen Randers, William W. Behrens III, 1972

Baugruppe LiSA, wimmerundpartner, 2016

Unité d‘Habitation, Le Corbusier

are we human?, Beatriz Colomina & Mark Wigley, 2016-2022 Aushang, School of Architecture,
Iowa State University, anonym 

Le Corbusier

Transformation einer Atriumerschließung

Familistère von Godin, Jean-Baptiste 
André Godin, ab 1859

Garden City Concept, Ebenezer Howard, 1902

Zitat-Collage aus „Weltentwerfen. Eine Politische Designtheorie“ von Friedrich von 
Borris, 2016

Entwerfen. Unterwerfen. Alles, was gestaltet ist, unterwirft uns unter seine Bedingungen. 
Gleichzeitig befreit uns das Gestaltete aus dem Zustand der Unterwerfung, der 
Unterworfenheit. Design schafft Freiheit, Design ermöglicht Handlungen, die zuvor 
nicht möglich oder nicht denkbar waren. Indem Design dies tut, begrenzt es aber auch 
den Möglichkeitsraum, weil es neue Bedingungen schafft. Alles was gestaltet ist entwirft 
und unterwirft.

Design ist von dieser sich bedingenden und ausschließenden Gegensätzlichkeit 
grundlegend geprägt. Diese dem Design inhärente Dichotomie (diese dem Entwurf 
innewohnenede Zweiteilung) ist nicht nur eine gestalterische, sondern eine politische. 
Sie bedingt Freiheit und Unfreiheit, Macht und Ohnmacht, Unterdrückung und 
Widerstand. Sie ist das politische Wesen von Design. (das politische Wesen des 
Entwerfens.)

Entwürfe machen autonom. Entwerfer sind gefährlich für jede hoheitliche Autorität. 
Entwerfen ist das Erzeugen von Welt. Entwerfen, verstanden als Gegenteil von 
Unterwerfen, ist die praktische Umsetzung der Aufklärung. Entwerfen ist subversiv, 
gefährlich, aufrührerisch. Entwerfen ist Befreiung. Entwerfen ist der Ausgang des 
Menschen aus seiner Unterworfenheit.

Weltweit wird wöchentlich einmal Paris erbaut.

Architektur und Bauwirtschaft sind weltweit für mehr als 25% aller 
CO2-Emmissionen und für mehr als 50% des Ressourcenverbrauchs verantwortlich.

Es gibt keine Entkoppelung von Produktion und Ressourcenverbrauch!

Was bedeuten diese Tatsachen aktuell und zukünftig für 
Design, Architektur und Städtebau?

„Architektur im weitesten Sinne bietet einen Schutz, 
der für den Fortbestand des menschlichen Lebens 
und Überlebens unerlässlich ist. Dies ist ganz 
offensichtlich eine Form der Fürsorge. Historisch 
gesehen wurde die Architektur jedoch nicht als eine 
Form der Fürsorgearbeit betrachtet.“ (Elke Krasny, 
Care Architecture, 2019)

Linear-, bzw. Bandstadtmodelle dehnen 
sich entlang vorhandener Eisenbahntrassen 
(bzw. umgebauter Bundesstraßen und 
Autobahntrassen) netzartig aus und verbinden 
vorhandene Siedlungsbänder, klein- und 
Großstädte durch schienengebundene, 
öffentliche Verkehrsmittel unterschiedlicher 
Geschwindigkeiten bei gemeinsamer Taktung 
regional bis transkontinental miteinander. 
Ansonsten sind diese Linearstädte fußläufig 
- in maximal 10 Minuten erreichen die 
menschlichen Bewohner Nahversorgung, 
Infrastrukturen und die Ränder der 
Bebauungszonen.

Die Maßstabsübergeordnete Idee der 
Transformationsprozesse liegt in der Engführung 
von Kultur und Natur entlang der Fügungen und 
Risse (Naht- und Schnittstellen) der Zivilisation. 
Wir sehen das nicht nur bildhaft bzw. symbolisch, 
sondern real physisch. Was heißt das? Das 
Terrestrische (B. Latour) bricht aus den Fugen 
zwischen den Stein- und Betonplatten, den 
Randsteinen, den Wegsäumen und den Rissen im 
Asphalt. Das global erfolgreich für Erweiterungen, 
Neugründungen und Wiederaufbau von Städten 
angewandte Hyppodamische Schema ist gleichsam 
bestens für die Organisation und Realisierung von 
Renaturierungsprozessen geeignet und kann somit für 
die erfolgreiche Etablierung von Natureculture (D. 
Haraway) verwendet werden. Die Straßen werden 
(wieder) zu echten Lebensadern einer porösen 
Stadt, in der Artenvielfalt, Gemeinschaftlichkeit, 
Kooperation und Symbiose als höchste Werte gelten.

ENTWERFEN IST ERFINDEN TERRESTRIAL LIFE (TEIL 3+4+5+6+7)

Barcelona, Stadterweiterung, Ildefons Cerdá, 1859

Bandstadt, Arturo Soria y Mata, 1882-1892

Architecture and Care, Elke Krasny, 2019

Siedlungsbänder mit Baustoppzonen und Rückbauzonen; Dessau, Graz, Hallein, Wien und inter- bzw. transkontinentale Entwicklungen; SPLITTERWERK, seit 1988

Plan von Paris 1873 und Schema der von Georges Eugene Haussmann unter Napoleon III veranlassten Durchbrüche zwischen 1830 und 1850 

Wien vor der ersten Donauregulierung um 1730

Wien um 1856

Wien, Ringbebauung, 1859-1872

London, Stadtentwicklung von 1700-2000

Wien um 2020

Barcelona, Superblocks seit 2016

Jacob Beerend Bakema und Johannes Hendrik van 
den Broek, Einkaufsstrasse Lijnbaan, Rotterdam, 
1952-1954

Behnisch & Partner, Frei Otto, Leonhardt und 
Andrä, Olympiapark München, 1967-1972

Hans Müller, Georg Heinrichs, Werner Düttmann,
Märkisches Viertel, Berlin, 1962-1972

Jean Renaudie, Stadtzentrum, Ivry, 1970-1978

Walter Gropius, Bauhaus, Dessau, 1925-1926 Johannes Brinkman, Leendert Cornelius van der 
Vlugt, Mart Stam, Tabakfabrik, Van Nelle, 
Rotterdam 1926-1930
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Überregional und ortsbezogen wird der geeignetste 
Verlauf der Massentransportader festgelegt. An 
dieser zunächst projizierten Systemlinie kann 
sich die Gitterlandschaft, eingebunden in einen 
Wachstumsprozess und den internen Bildungsmecha-
nismen folgend, langsam entwickeln.
Es ist grundsätzlich zwischen Umgestaltung beste-
hender und Neugründungen von Stadtstrukturen zu 
unterscheiden. Bei Neugründung einer linearen 
Gitterlandschaft im Freiland sind für deren Ver-
lauf hauptsächlich die externen Rahmenbedingungen 
bestimmend.
Existiert im Freiland eine bestehende Infrastruk-
tur, die sich zur Umgestaltung in eine Massen-
transportader eignet (Bahnlinien, Autobahnen, 
etc.) dient diese als Entwicklungsachse für die 
Gitterlandschaft.
Bei der Umgestaltung einer bestehenden Stadt-
struktur in eine Gitterlandschaft ist die Auswahl 
der Lage der Massentransportader im bestehenden 
Stadtgefüge von entscheidender Bedeutung. Auch 
hier könnte die projizierte Systemlinie z. B. 
eine bestehende Bahnlinie oder Autobahn sein. In 
diesem Fall werden bislang unattraktive Rest- und 
Brachflächen entlang dieser Linien als bestgeeig-
nete Entwicklungsgebiete erkannt und nach ihrer 
Lage und ihrem Potential gereiht. Sie bilden als 
aufeinander folgende Bandgitterentwicklungspha-
sen die Basis für eine Metamorphose bestehender 
Stadtstrukturen zu linearen Gitterlandschaften.
Es wird ein orthogonales, fußläufiges Bandgitter-
maß festgelegt, das sich einerseits von den fixen 
Parametern im Gittersystem, nämlich den entlang 
der Massentransportader liegenden Nahverkehrs-
knoten mit einem 500m Gehradius und andererseits 
von der gewünschten Dichte und Art der Funktions-
durchmischung ableitet.
 

Das 3-D-Gitter bildet die Hülle für ein flexib-
les Stadtsystem mit sich ändernden funktionellen 
Zusammenhängen.
Die Gitterlandschaften verfolgen unter anderem 
das Ziel der Minimierung des Bebauungsgrades. 
Um die dafür notwendige hohe Dichte systemimma-
nent zu ordnen, entwickelt sich das Bandgitter 

in die 3. Dimension. Die üblichen Stiegenhäuser 
ersetzend, bildet ein Rampen- und Wegesystem eine 
Art künstliche Topographie, die eine fußläufige 
Vernetzung des 3-dimensionalen Stadtgefüges, den 
„Stadtraum“, ermöglicht.
 

Zur Strukturierung von Stadtlandschaften wird 
der Begriff der Bevölkerungs- und Frequenzdichte 
der Bebauungsdichte gegenübergestellt. Der Ein-
fluss der Fluktuation von Menschen und der Bevöl-
kerungsdichte auf eine Stadtstruktur bezüglich 
Gestalt, Lage und Bodenpreise wird somit geför-
dert. Die Anzahl der Personen, die Stadträume 
nutzen, bzw. die jeweilige Nutzungsfrequenz ist 
für stadtbildende Parameter viel wichtiger als 
die Dichte der gebauten Hüllen!
 

Die lineare Massentransportader, die sich in 
technische Transportmedien wie Gütertransport-
pipelines, überregionale Hochgeschwindigkeits-
züge, Regionalbahnen, Nahverkehrsmittel, Rollgeh-
steige, Lifte, Rolltreppen usw. verzweigt, und 
das fußläufige Bandgitter als ordnendes Wegenetz 
für Bebauungsstrukturen ergeben eine Durchdrin-
gung mit Bewegungsmustern, die als Grund- und 
Füllgerüst für verschiedenste stadtbildende Funk-
tionen dienen. So ist auch die zentrale Trans-
portader in ihrer Lage relativiert und kann sich 
im Stadtraum frei entwickeln.
 

CHANGE THE WORLD PROJECT / WIEN / 1997 / REALLABOR SPACE SHARING POP–UP KOOPERATIONEN

Im Bandgitter existiert ein Sekundärsystem, ein 
ebenfalls von der Lage der Nahverkehrsknoten 
bestimmtes Hauptwegenetz.
Das Bandgitter definiert nur fußläufige Vernet-
zungen und Verbindungen, keine Straßenfluchten 
Bauflucht- oder Baugrenzlinien. Baukörperstellun-
gen erfolgen also durchwegs unabhängig vom Git-
ter, wobei es zu Überlagerungen und Durchdringun-
gen von Wegen, halböffentlichen Stadträumen und 
Gebäuden kommt.
 

„Störungen“ wie wertvoller Altbestand, Grüninseln 
und Flüsse durchdringen sich mit dem System eher 
zufällig und erden so zu „Topos-Inseln“, deren 
Schnittstellen mit dem Gitter Wechselwirkungen 
verschiedenster Ausformung zulassen.
 

Die sich bei Umgestaltungen von Städten aufgrund 
der einzelnen Bandentwicklungsphasen ergebenden 
Schnittstellen zwischen bestehender Besiedelung 
und dem Bandgitter müssen sich durch Funktions-
koppelung auszeichnen. Bestehende Funktionsli-
nien wie Straßenbahn, Buslinien, usw. müssen vom 
Bandgitter aufgenommen werden und hinsichtlich 
ihrer Tauglichkeit im System optimiert werden, 
um im Endzustand nicht unnötige Systembrüche zu 
verursachen. Neben den funktionellen Koppelungen 
gibt es auch räumlich-formale. Sie bieten durch 
die Auswahl der Entwicklungsgebiete den Reiz des 
Zufälligen. Anders als bei den „Störungen“ muss 
aber hier beachtet werden, dass sich an diesen 
Stellen das Bandgitter im Endzustand schließt.

VerfasserIn: Natascha Peinsipp // Text & Bild: SPLITTERWERK

REALLABOR SPACE SHARING 
POP–UP KOOPERATIONEN 

SPACE SHARING ALLGEMEIN
SPACE SHARING POP UP

Published Date : 5. Juli 2020

Space Sharing Pop–Ups sind temporäre Co-Working-
Spaces des Reallabors in öffentlichen und priva-
ten Orten der Kunst.

Pop–Up im ZKM Karlsruhe

Kunsteinrichtungen weltweit wurden angeschrie-
ben, von Paris, Amsterdam, Wien bis hin zu New 
York, London und Chicago. Aber auch lokale Orte 
der Kunst wie das Kunstmuseum Stuttgart, das ZKM 
Karlsruhe oder die Galerie Kernweine haben sich 
für eine Kooperation mit dem Reallabor Space Sha-
ring entschieden.
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und Studierenden. Die produzierten Videos der 
Studierenden sind für Andreas Spiegl Ereignisse, 
welche eine emanzipatorische Qualität besitzen. 
 

Digital Lounge mit Andreas Spiegl

Andreas Spiegl appelliert an die Studierenden 
und Lehrenden für einen Begriff von Raum, der 
von demokratischer Natur ist und die Möglich-
keit von Unschärfe und Diversität zulässt, um das 
Migrantische bereits mitzudenken. Spiegl verwen-
det den Begriff der Migration auch im Umgang mit 
dem digitalen Verhalten — die Verfügbarkeit und 
die Auslagerung sind bereits integraler Bestand-
teil des Raumbegriffs. Man muss sich des Umstands 
bewusst werden, dass die Gebäude nicht mit den 
Grenzen des Grundstücks enden. Da eine Inbesitz-
nahme des Grundes eine dislozierte Reaktion mit 
sich trägt, sollte man sich damit auseinanderset-
zen, dieses Moment im Entwurf zu vergegenwärti-
gen.
Die Emanzipation der Sprache spielt eine große 
Rolle im Vortrag von Andreas Spiegl. Er verweist 
auf Donna Harraway und die von ihr unaussprech-
lichen Begriffsentwicklungen. Die modernistische 
Begriffs-Dichotomie zwischen privat und öffent-
lich reicht nicht mehr aus, um die Frage des 
Migrantischen zu beantworten und die Schattierun-
gen des semi-öffentlichen Raumes zu beschreiben. 
Das Entwickeln einer bestimmten Unschärfe für den 
architektonischen Raumbegriff sieht er als Auf-
gabe von ArchitektInnen. 
Am Ende des Vortrags diskutieren wir über den 
Begriff des Handelns im Sinne von Tätigsein (Han-
nah Arendt), etwas tun, von dem man noch nicht 
weiß, wie es ausgeht und inwieweit man die Mög-
lichkeit eines Ereignisses im Entwurf mitdenken 
kann. 
Andreas Spiegl (*1964) studierte Kunstgeschichte 
an der Universität Wien. Seit 1990 unterrichtet 
er am Institut für Kunst- und Kulturwissenschaf-
ten an der Akademie der bildenden Künste Wien. 
Dort übernahm er 2003 das Amt des Vizerektors 
für Lehre und Forschung. Daneben arbeitet er als 
Kurator und Kunstkritiker. Zahlreiche Publi-
kationen zu Kunst und Kunst- und Medientheorie 
wurden von ihm verfasst. Seine Lehrveranstaltun-
gen beschäftigen sich mit der Medientheorie. Es 
werden Ausstellungen, Projekte, Institutionen und 
künstlerische Texte analysiert und besucht.
Im Fokus steht die medientheoretische Entwick-
lung im historisch-räumlichen Rahmen und der 
identitätspolitische Einfluss der Medien auf das 
Individuum und dessen Position und Vorstellungen 
innerhalb der Gesellschaft.
Andreas Spiegl kuratierte die Veranstaltungsreihe 
Biennale Lectures des österreichischen Pavillons 
der Biennale Arte in Venedig 2019. Er gründete 
1999 zusammen mit Christian Teckert und Christof 

Schlegel das Office for Cognitive Urbanism / OCU 
als transdisziplinäres Label in Wien. Im Rah-
men seiner Arbeit am OCU realisierte er Ausstel-
lungsprojekte wie STUDIOCITY — der mobilisierte 
Blick im Kunstverein Wolfsburg 1999, SCREENCLIM-
BING — Vormoderne Körper in nachmodernen Räumen 
im Kunstverein Hamburg 2000, LAST MINUTE in der 
Galerie für Zeitgenössische Kunst Leipzig 2006 
sowie manifeSTAtion im Rahmen der Manifesta7 
2008. 
Stoffwechsel — Ökologien der Zusammenarbeit ist 
ein transmediales Forschungsprojekt, bei welchem 
Andreas Spiegl mitwirkte. Es soll die Entwicklung 
von alternativen Arbeitssituationen und Kollabo-
rationen unterstützen. 

VerfasserIn: Natascha Peinsipp // Lehrstuhl für Wohnbau, Grundla-
gen und Entwerfen / The Baukunst Studio, Reallabor Space Sharing, 
Staatliche Akademie der Bildenden Künste Stuttgart. Denken Sie 
Groß ist Teil des Mehrjahresprojekts Utopias Of Change.

SPACE SHARING ALLGEMEIN
SPACE SHARING RECHERCHE

Published Date : 25. Mai 2020

INTERIMSOPERN WELTWEIT: 
RECYCLING 
Bei der Recherche nach Interimsnutzungen sind 
wir neben Neubauten auch auf spannende Projekte 
gestoßen, die sich mit Recycling oder Um- bzw. 
Nachnutzung von Bestandsgebäuden beschäftigen. 

DIE HÖLZERNE RECYCLING-OPER
Das hölzerne Interimstheater der Comédie Fran-
çaise wurde, nachdem sie in Paris nicht mehr 
gebraucht wurde, vollständig demontiert und nach 
Genf transportiert, wo die Holzelemente für 
L’Opéra des Nations 2016 wieder zusammengesetzt 
wurde. 
 

recyclebare Interimstheater aus Holz für das Comédie Française, 
Paris, Frankreich
Quelle: https://www.challenges.fr/france/la-libye-s-offre-le-thea-
tre-ephemere-de-la-comedie-francaise_176534, 25.05.2020

Für den neuen Standort in Genf gleich neben dem 
UNO-Sitz, dem Palais des Nations, wurde das Holz-
haus deutlich erweitert. Neu hinzu kam beispiels-
weise ein Orchestergraben und es finden nun 1.100 
Zuhörer Platz, 400 mehr als im ursprünglichen 
Pariser Bau. Natürlich bringt der von NutzerIn-
nen und BesucherInnen durchaus positiv bewertete 
Holzbau auch Einschränkungen mit sich. So fehlen 
z.B. eine Unterbühne und Extra-Proberäume, sodass 
Werke mit großbesetztem Orchester nicht funk-
tionieren und die MusikerInnen ganz im Sinne des 
Space Sharings tagsüber das Foyer zum Üben nut-
zen.
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Recyclebare Interimsoper aus Holz, Genf, Schweiz
Quelle: https://www.br-klassik.de/aktuell/news-kritik/oper-genf-
interimsbau-holz-100.html, 25.05.2020

SPIELSTÄTTEN IN INDUSTRIEBRACHEN
Im Ruhrgebiet hat der wirtschaftliche Wandel 
viele Industriehallen verfügbar gemacht, die nach 
einer nachindustriellen Nutzung verlangen. Heute 
sind die Hallen identitätsstiftend eingebettet 
in den Emscher Park (IBA) und wurden zu beliebten 
Spielorten für Oper und Theater umgenutzt.
Auch an anderen Standorten finden sich für die 
Umnutzung von industriellen Bestandsimmobilien 
gute Beispiele, wie z.B. das Silo Opera House in 
Marseille (Frankreich) und das Festspielhaus Hel-
lerau (Deutschland). 
 

Gebläsehalle Duisburg, Deutschland
Quelle: https://theapro.de/projekt/geblaesehalle-duisburg/, 
25.05.2020

VerfasserIn: Sarah Behrens & Ina Westheiden // Bildquellen siehe 
in Bildunterschriften

CHANGE THE WORLD PROJECT 
/ LINEAR TOWN / SEIT 1988
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SPACE SHARING LEHRE UND FORSCHUNG
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Sharing our planet: Wie teilen wir eine gemein-
same, ökologisch stabile Erde, die die modernis-
tische Trennung in Natur-, Agrar- und Siedlungs-
räume überwindet? Die nachfolgenden Passagen sind 
aus der „Einführung, Entwicklung einer neuen 
Stadt“ in SPECK GRAZ, Studie zur Stadtentwick-
lung und Raumplanung für Graz und Graz-Umgebung, 
SPLITTERWERK, 1990.
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Vor 50 Jahren waren unsere Ballungszentren rela-
tiv klein und von intaktem Grünraum umgeben oder 
sogar durchzogen. Expansion und Wirtschaftsauf-
schwung veränderten das Land so schnell wie nie 
zuvor. Wir streben für die kommenden fünf Jahr-

zehnte eine, von der Notwendigkeit einer Ände-
rung genährte Entwicklung an, in der Raum frei-
willig der Natur zurückerstattet wird. Bewusst 
soll dabei dem bisherigen flächigen Wachstum die 
Konzentration von Lebensräumen entgegengestellt 
werden. (…) Die primären Mängel in den meis-
ten Städten sind enorme Verkehrsbelästigung und 
geringe Kontaktmöglichkeiten zu Naturräumen. Das 
Leben nahe einer leistungsstarken, lärmarmen und 
umweltschonenden Massentransportader, die Bahn 
könnte eine solche werden, wäre als Lösung für 
die Verkehrsproblematik ideal. Natur in unmittel-
barer Nähe, am besten in fußläufiger Entfernung, 
ist nur durch geringere Tiefen der Ballungs-
räume erreichbar. Beide Voraussetzungen werden 
geradezu ideal von der klassischen Bandstadt-
idee erfüllt. Entlang von Bahnlinien, die den 
Individualverkehr auf Straßennetzten ersetzen, 
können dichteste Stadtkonglomerate mit linea-
rer Entwicklungsfähigkeit entstehen. Die Eisen-
bahn wird unter anderem auch deshalb als Rück-
grat für die Bandstadt gewählt, weil sie bereits 
jetzt in ihrer Gesamtenergiebilanz führend ist. 
Noch wichtiger erscheint es uns, dass es sich 
dabei um das einzige Verkehrsmittel handelt, das 
entsprechende Evolutionsfähigkeiten mit sich 
bringt. (…) Diese Bandstädte, die in unterschied-
licher Konzentration das Land durchziehen, sind 
von direkt erfahrbaren Naturraum umgeben. Dieser 
Umraum wird zu einer Kulturlandschaft neuer Art. 
Ähnlich einer bäuerlichen Dorfgemeinschaft mit 
ihren umliegenden Feldern, könnte auf diese Art 
die Bandstadt mit ihrem Umland durch eine direkte 
Funktionsverknüpfung verbunden sein. Es entsteht 
eine Kulturlandschaft mit Schwerpunkt Erholung 
und Umweltschonung. In größerer Entfernung von 
der Bandstadt sollte der Natur Platz zur freien 
Entfaltung wiedergegeben werden (Besiedelungs-
brache). Grundsätzlich durchziehen die Bandstädte 
das ganze bewohne Gebiet entlang der Verkehrs-
adern. Die Bänder unterliegen eignen Wachstumsre-
geln; sie reagieren u.a. auf Klima, Topographie, 
Naturraum, Windrichtung, natürliche Ressourcen, 
Bodenschätze, Trinkwasservorkommen und auch auf 
in ihnen selbst entstandene und entstehende Wer-
tigkeiten. In der Bandstadt überwiegt die Durch-
mischung der Funktionen und der Kontrolle ihrer 
Auswirkungen muss höchstes Augenmerk geschenkt 
werden. (…)

VerfasserIn: Natascha Peinsipp // Text & Bild: SPLITTERWERK
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Henning Wilts spricht mit The Baukunst Studio und 
dem Reallabor Space Sharing in der Digital Lounge 
am 20.05.2020 über Europas schwierige Transforma-
tion zur Kreislaufwirtschaft. 
Wilts wünscht sich von Architektinnen und Archi-
tekten eine stärkere Offenheit für eine integ-
rierte Planung mit Infrastruktursystemen. Mate-
rialien im Kreislauf zu denken ist ein Potenzial, 
welches noch viel zu wenig beachtet wird. Dies 
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Unterschiede aufweisen, da alle Teil ihres jewei-
ligen geografischen, wirtschaftlichen und poli-
tischen Kontexts sind, reagieren sie ohne Aus-
nahme auf die Interdependenz zwischen Lokalem und 
Globalem auf einem Planeten in der Krise. Während 
moderne Architektur sich an der Tabula-rasa-
Ideologie mit ihrem Mantra einer auf Fortschritt 
beruhenden besseren Zukunft orientierte, geht die 
Care Perspektive von dem aus, was ist, und arbei-
tet daran, die Zukunft zu reparieren.
 

Sorge tragen für den öffentlichen Raum

Angelika Fitz ist seit 2017 Direktorin des Archi-
tekturzentrums Wien. Zuvor war sie bereits inter-
national als Kuratorin, Gastprofessorin und 
Autorin im Bereich Architektur und Urbanismus 
tätig. Ihre Schwerpunkte sind die gesellschaft-
liche Kontextualisierung von Architektur, der 
Umgang mit Ressourcen und eine planetarische 
Perspektive. 2003 und 2005 hat sie den österrei-
chischen Beitrag zur Architekturbiennale in São 
Paulo kuratiert. Sie ist international als Vor-
tragende sowie in Beiräten und Jurien tätig, u.a. 
ist sie Mitglied des IBA Expertenrats des Bundes 
in Berlin.
Zu ihren aktuellen Ausstellungen und Publikatio-
nen gehören: Critical Care. Architektur für einen 
Planeten in der Krise, die sie 2019 gemeinsam 
mit Elke Krasny im AzW kuratierte; das Buch zur 
Ausstellung ist bei MIT Press erschienen. Wei-
tere Ausstellungen und Publikationen im AzW sind 
u.a. Assemble. Wie wir bauen (2017) und Downtown 
Denise Scott Brown (2018). Zuvor realisierte sie 
gemeinsam mit dem Goethe-Institut die interna-
tionalen Projekte Actopolis (2015–17), Weltstadt. 
Wer macht die Stadt? (2014–16) und We-Traders. 
Tausche Krise gegen Stadt (2013–15). 2010 kura-
tierte sie gemeinsam mit Martin Heller für das 
Deutsche Bauministerium Realstadt. Wünsche als 
Wirklichkeit, und 2008 für die Kulturhauptstadt 
Linz 09 die Wanderausstellung Linz Texas; zuvor 
mit Ausstellungshäusern in Wien u.a. Reserve der 
Form (2003) und Kapital & Karma (2002).

VerfasserIn: Natascha Peinsipp // Text: Angelika Fitz und Elke 
Krasny, Ausschnitte aus der Einleitung der Publikation Critical 
Care. Architektur und Urbanismus für einen Planeten in der Krise
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Sharing our planet: Wie teilen wir eine gemein-
same, ökologisch stabile Erde, die die modernis-
tische Trennung in Natur-, Agrar- und Siedlungs-
räume überwindet? Seit 1990 fordern SPLITTERWERK 
in ihren architektonischen Arbeiten die konse-
quente Einrichtung von weltweiten Baustopp- und 
Rückbauzonen und die schrittweise Transformation 
von flächigen Agglomerationen in lineare Sied-
lungsbänder.
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Vor 50 Jahren waren unsere Ballungszentren rela-
tiv klein und von intaktem Grünraum umgeben oder 
sogar durchzogen. Expansion und Wirtschaftsauf-
schwung veränderten das Land so schnell wie nie 
zuvor. Wir streben für die kommenden fünf Jahr-
zehnte eine von der Notwendigkeit einer Ände-
rung genährte Entwicklung an, in der der Natur 
freiwillig Raum zurückerstattet wird. Bewusst 
soll dabei dem bisherigen flächigen Wachstum die 
Konzentration von Lebensräumen entgegengestellt 
werden. (…) Die primären Mängel in den meis-
ten Städten sind enorme Verkehrsbelästigung und 
geringe Kontaktmöglichkeiten zu Naturräumen. Das 
Leben nahe einer leistungsstarken, lärmarmen und 
umweltschonenden Massentransportader die Bahn 
könnte eine solche werden wäre als Lösung für die 
Verkehrsproblematik ideal. Natur in unmittel-
barer Nähe, am besten in fußläufiger Entfernung, 
ist nur durch geringere Tiefen der Ballungs-
räume erreichbar. Beide Voraussetzungen werden 
geradezu ideal von der klassischen Bandstadt-
idee erfüllt. Entlang von Bahnlinien, die den 
Individualverkehr auf Straßennetzten ersetzen, 
können dichteste Stadtkonglomerate mit linea-
rer Entwicklungsfähigkeit entstehen. Die Eisen-
bahn wird unter anderem auch deshalb als Rück-
grat für die Bandstadt gewählt, weil sie bereits 
jetzt in ihrer Gesamtenergiebilanz führend ist. 
Noch wichtiger erscheint es uns, dass es sich 
dabei um das einzige Verkehrsmittel handelt, das 
entsprechende Evolutionsfähigkeiten mit sich 
bringt. (…) Diese Bandstädte, die in unterschied-
licher Konzentration das Land durchziehen, sind 
von direkt erfahrbarem Naturraum umgeben. Dieser 
Umraum wird zu einer Kulturlandschaft neuer Art. 
Ähnlich einer bäuerlichen Dorfgemeinschaft mit 
ihren umliegenden Feldern könnte auf diese Art 
die Bandstadt mit ihrem Umland durch eine direkte 
Funktionsverknüpfung verbunden sein. Es entsteht 
eine Kulturlandschaft mit Schwerpunkt Erholung 
und Umweltschonung. In größerer Entfernung von 
der Bandstadt sollte der Natur Platz zur freien 
Entfaltung wiedergegeben werden (Besiedelungs-
brache). Grundsätzlich durchziehen die Bandstädte 
das ganze bewohnte Gebiet entlang der Verkehrs-
adern. Die Bänder unterliegen eignen Wachstumsre-
geln; sie reagieren u.a. auf Klima, Topographie, 
Naturraum, Windrichtung, natürliche Ressourcen, 
Bodenschätze, Trinkwasservorkommen und auch auf 
in ihnen selbst entstandene und entstehende Wer-
tigkeiten. In der Bandstadt überwiegt die Durch-
mischung der Funktionen, und der Kontrolle ihrer 
Auswirkungen muss höchstes Augenmerk geschenkt 
werden. (…)

VerfasserIn: Natascha Peinsipp // Text & Bild: SPLITTERWERK
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Sharing our planet: Wie teilen wir eine gemein-
same, ökologisch stabile Erde, die die modernis-
tische Trennung in Natur-, Agrar- und Siedlungs-
räume überwindet? Seit 1990 fordern SPLITTERWERK 
in ihren architektonischen Arbeiten die konse-
quente Einrichtung von weltweiten Baustopp- und 
Rückbauzonen und die schrittweise Transformation 
von flächigen Agglomerationen in lineare Sied-
lungsbänder.
 

Seit Jahrtausenden sind die menschlichen Sied-
lungsformen nahezu unverändert. Von den Hütten-
dörfern zu den heutigen Städten und Metropolen 
ist es nur ein kleiner Schritt. Die Städte funk-
tionierten bis vor kurzem noch (und teilweise tun 
sie es nach wie vor) ihrer ursprünglichen Kon-
zeption entsprechend, nämlich Schutz vor einer 
als feindlich angesehenen Umwelt anzustreben und 
vielleicht auch zu gewährleisten. Was sich vor 
allem geändert hat, ist der Begriff der Geschwin-
digkeit und die Geschwindigkeit selbst, mit der 
sich die Städte in den letzten Jahrzehnten ausge-
breitet haben. Die Städte entwickeln sich mitt-
lerweile schrittweise und ungeplant mit solcher 
Rasanz, dass es bis heute noch keinen allgemein 
gültigen Begriff für sie gibt. Alle Bezeichnun-
gen wie Sprawl, Metropolitan Area, Spread City 
oder Urban Village sind nur Andeutungen für auf 
Datenhighways, Individualverkehrsmittel und 
Bevölkerungsverdichtung unmittelbar reagierende 
Agglomerationen. Diesem bereits realen und für 
Gesellschaft, Natur und Umwelt äußerst bedroh-
lichen Zustand wird ein reaktives Stadtsystem 
gegenübergestellt. Dieses System besteht aus 
Bildungsmechanismen zur Umgestaltung und Neu-
gründung von Städten, die im eigentlichen Sinn 
keine Städte mehr sind, sondern am besten mit dem 



Forschungsfrage
Untersuchung des Wohnparks Alt-Erlaa auf seine Potenziale für eine neue Generation von Mieter:innen und Entwicklung von Konzepten für eine zeitgemäße 
Weiterentwicklung nachhaltiger Typologien und Räume im Wohnpark Alt Erlaa.

FORSCHUNGSPROJEKT GENERATIONENWECHSEL WOHNPARK ALT ERLAA seit 2021

18.04.2023Generationenwechsel Wohnpark Alt-Erlaa

Ablauf

Phase 1: Recherche

Grundlagen zum Wohnpark Alt Erlaa durch örtliche Besichtigungen und Archivrecherche

Das Forschungsprojekt wurde in vier Phasen unterteilt und von Anfang Februar 2022 bis Ende

Dezember 2022 durchgeführt. Durch monatliche Jour-Fixes der Projektleitung und der

Teammitglieder konnte der Projektfortschritt kontrolliert und gegebenenfalls korrigiert werden.

Abb. 001, Zeitplan Projektphasen (Quelle: eigene Darstellung)

Am 07. Februar 2022 fand die digitale Kick-off Veranstaltung mit allen Projektbeteiligten statt.
Abb. 002, Anhang Phase 1, S. 18, Kick-off (Quelle: eigene Aufnahme)

Am 14. Februar 2022 fand ein persönliches Treffen mit Ing. Bmstr. Paul Steurer, Vorstandsmitglied

der Gesiba Gemeinnützige Siedlungs- und Bauaktiengesellschaft, in der Zentrale, Eßlinggasse

1010 Wien, statt. Das Interesse, die Kooperationsbereitschaft und Unterstützung von seiten der

Gesiba für das Forschungsprojekt wurde bestätigt.

Am 24. Feburar 2022 fand eine Besprechung mit Peter Pausackl, Betriebsleiter des Wohnpark Alt

Erlaa, und die Aushebung der Originalpläne vor Ort, statt.
Abb. 003 - 004, Anhang Phase 1, S. 18, Originalpläne (Quelle: eigene Aufnahme)

Die gemeinsame Begehung mit Gregor Kassl, Natascha Peinsipp, Rainer Rosegger und Lisa

Schatz fand am 08. April 2022 statt. Die Führung durch den Kaufpark, die Tiefgaragen, Heizungs-

und Müllanlagen, Treppenhäuser, Gemeinschaftsräume, Dachschwimmbäder und leerstehenden
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Abb. 086 - 090
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Abb. 167 – 176
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Abb. 177 – 195
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Abb. 061: Bevölkerungszahl, zwischen 2001 und 2011 Änderung von VZ zu Registerzählungen.
(Quelle: Stadt Wien, Auswertung und Darstellung Agentur SCAN)

Im Jahr 1991, die erste Zählung nach dem abgeschlossenen Bezug, lebten 6.955 Personen im

Wohnpark. Im Jahr 2011 konnten durch die Registerzählung 5.797 hier wohnhafte Menschen

verzeichnet werden. Bis zum Jahr 2022 ging der Bevölkerungsstand auf, wie erwähnt, 5.372

zurück. Aus der Abbildung ist ersichtlich, dass der Bevölkerungsstand seit 2011 (stabile

Datengrundlage) relativ konstant ist, jedoch jährlich zwischen 0,5 und 1 % abnimmt. Im Jahr 2021

waren es 2 % und 2022 1,5 % Bewohner:innenrückgang. Dies unterstreicht, dass es im Wohnpark

relativ wenig Fluktuation gibt. Unter anderem ist dies mit der immer wieder festgestellten hohen

Wohnzufriedenheit vor Ort erklärbar. Ein Rückgang seit den 1990er Jahren ist generell durch den

allgemeinen Trend zur Verkleinerung der Haushaltsgrößen und der Alterung der Bevölkerung, im

Wohnpark wie in Österreich allgemein, zu erklären. 1991 lag die Haushaltsgröße bei 2,2.

Gegenwärtig leben im Wohnpark durchschnittlich 1,72 Personen pro Haushalt. In gesamt Wien ist

die durchschnittliche Haushaltsgröße aktuell 2,0 und in Österreich 2,24.

4 Quelle: MA 23 Stadt Wien bzw. Statistik Austria
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Abb. 063: Alterskohorten in 10-Jahresschritten zwischen 2001 und 2011 Änderung von VZ zu

Registerzählungen (Quelle: Stadt Wien, Auswertung und Darstellung Agentur SCAN)

Ab 2011 zeigt sich eine Stabilisierung der Altersgruppe der 30 - 39-jährigen, welche ab 2021

teilweise in die Kategorie der 40 - 49-jährigen “vorrücken”. Dies ist auf einen neuen Zuzug in

verfügbar gewordenen Wohnungen zurückzuführen. Wie Fallstudien zeigen, handelt es sich hier

teilweise um Bewohner:innen, die im Wohnpark aufgewachsen sind, aus der elterlichen Wohnung
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Forschungsprojekt Wohnpark Alt Erlaa Wien, seit 2021

Wohnpark Alt-Erlaa, Terrestrische Transformationen, 
2022

Terrestrische Transformationen, Schnitt Terrestrische Transformationen, 1. Wohngeschoss Terrestrische Transformationen, 4. Wohngeschoss Terrestrische Transformationen, 15.-18 und
20-25 Wohngeschoss

Terrestrische Transformationen, 15.-22. Wohngeschoss

Wohnpark Alt-Erlaa, Terrestrische Transformationen, Regelgeschoss

Terrestrische Transformationen, Lageplan Terrestrische Transformationen, Lageplan Terrestrische Transformationen, EG Nutzungsvarianten

Terrestrische Transformationen, Dachgeschoss Terrestrische Transformationen, Legende für Alt ErlaaWohnpark Alt-Erlaa, Terrestrische Transformationen, 2022
Regelgeschoss, Multiinzidente Hüllen

Multiinzidente Hüllen, Schemagrafiken, SPLITTERWERK, 1998-2004

Multiinzidente Hüllen, Ivory-Fresch Shell, Schwarzer Laubfrosch, SPLITTERWERK, 1998-2004
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Wohnpark Alt-Erlaa, Terrestrische Transformationen, 2022

Wohnpark Alt-Erlaa, Harry Glück, 1973-1985

Terrassenhaus an der Tapachstraße, 
Stuttgart, Peter Faller, 1965–1968

Dieter Urbach: Visualisierung von Josef Kaisers Großhügelhaus, Fotocollage, 1971
(Bild: © Michael Kaiser, Dieter Urbach, Berlinische Galerie, 2015 Teil der dortigen Aus-

stellung „Radikal modern“)

„Jetset im Sozialismus“

Dass gerade die 1960er Jahre unserer Gegenwart nahe scheinen, liegt nicht nur dar-

an, dass so viele Dinge aus diesem Jahrzehnt wieder auf der politischen, sozialen

oder künstlerischen Agenda stehen: vom Technologieoptimismus bis zu den

Bürgerrechts- und Emanzipationsbewegungen. Dieses Jahrzehnt wurde zudem ge-

prägt durch eine gewisse Coolness und Leichtigkeit, mit der Gesellschaften damals in

die Zukunft schauten. Heute sind uns die 1960er Jahre vertraut und gleichzeitig

historisch-distanziert. Mit dieser geschichtlichen Dialektik spielte auch die oben ge-
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Großhügelhaus, Josef Kaiser, 1971
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